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Ich schreibe Erzählungen,
Kurzgeschichten, Märchen, Theaterstücke und Besonderheiten die sich nur schwer
zuordnen lassen. Eine Zusammenfassung bieten die E-Books „Peter Wimmer,
Erzählungen, Kurzgeschichten, Märchen“ und „Peter Wimmer, Theaterstücke für
einen bis vier Darsteller.“

 

Unter dem Reihentitel
“Kulturreisen individuell” erstelle ich filmische Reisedokumentationen. Dabei
folge ich mit meiner Kamera den Spuren der Menschheitsgeschichte, so wie ich
sie in den besuchten Reiseländern antreffe. Ich dokumentiere herausragende
Kulturstätten und Landschaften, einfühlsam, sachlich, informativ. 

 

“Schönheit, Anmut und große
Architektur im alten Ägypten” das ist der Reihentitel einer 14-teiligen
filmischen Dokumentation über das reiche Erbe der pharaonischen Kultur am Nil.
Schauplätze sind die großen Pyramiden, Göttertempel, Totentempel, Museen und
prächtig ausgestatteten Gräber in Kairo, Giseh, Sakkara, Medum, Tel el Amarna,
Abydos, Dendera, Luxor, Edfu, Kom Ombo, Assuan, Philae und Abu Simbel. Die DVD
„ÄGYPTEN - Highlights der pharaonischen Kultur“ vermittelt einen Eindruck
dessen was die großen Schauplätze und Museen entlang des blauen Nils dem kulturinteressierten
Reisenden bieten. 

 

Die DVD „Highlights der
Megalithkultur in Westeuropa“ zeigt kulturhistorisch bedeutende Monumente
unserer Vorfahren, Kultstätten und Museen in der Bretagne, auf Malta, Gozo und
Korsika, in England, Irland, Schottland, auf den Hebriden und auf den
Orkneyinseln.

 

 

 

Der Mann, der seinen Kopf zu Besuch erwartete

 

Das Theaterstück handelt vom
Widerstreit der Faktoren Gefühl und Intellekt.

 

Hier dargestellt durch:

MANN = Körper = Gefühl

KOPF = Intellekt

 

Es geht um die Auseinandersetzung
mit dem Ich, mit dem, was in uns so verschiedene Sprachen spricht, was uns
jetzt rücksichtsvoll und gleich egoistisch handeln lässt. Es geht um den
Zwiespalt zwischen Anspruch und Sein, um die Differenz und den Machtkampf von
Gefühl und Intellekt.

 

Dem in diesem Stück
emotional und haltlos dargestellten Körper steht ein von kühler Sachlichkeit
und Ehrgeiz geprägter Kopf gegenüber. Eine Trennungssituation wegen
unüberbrückbar scheinender Gegensätzlichkeit ist das Thema.

 

In dem Stück geht es auch um
die Austauschbarkeit von Licht- und Schatten, von Ansichten und Erkenntnissen.
Die Bühne ist ein Fenster, durch welches sich dem Theaterbesucher je nach
Position und Gesichtsfeld, unterschiedliche Ansichten und Einsichten eröffnen.
Schauplatz ist ein Zimmer, in dem jener lebt, der eines morgens ohne Kopf
erwacht.

 

 

Vorschlag für den
Bühnenaufbau: Dunkle Wände. Dunkle Möbel und Einrichtungsgegenstände. Alles
alt, in schlechtem Zustand. Doppelbett, seitlich Bettvorleger und
Nachtschränke, Tisch und zwei Stühle, Wohnungstür, Waschbecken mit Spiegel und
Handtuch, Toilette,        Garderobenständer,
Kommode, darauf ein kleines Fernsehgerät mit Zimmerantenne, doppelflügeliges
Fenster mit Vorhängen

 

 

Personen:

Mann-Darsteller = ein recht
stattlicher, leicht übergewichtiger Mann

Kopf-Darsteller = schlank,
kann auch von einer Frau verkörpert werden

 

Mann-Darsteller: Das Gesicht
ist schwarz geschminkt. Ein Spot, ausschließlich auf den Körper gerichtet,
folgt ihm während des Geschehens, lässt ihn kopflos erscheinen.

 

Kopf-Darsteller: Er trägt
eine weiße Gesichtsmaske, schwarze Kleidung und schwarze Handschuhe. Die noch
sichtbaren Hautteile sind schwarz geschminkt. Ein zweiter Spot, ausschließlich
auf den Kopf gerichtet, folgt ihm während des Geschehens, lässt ihn körperlos
erscheinen.

 

1. Akt:  ERWACHEN

2. Akt:  WARTEN

3. Akt:  VORBEREITUNG    

4. Akt:  BESUCH

5. Akt:  DINNER

 

 

1. Akt, ERWACHEN

 

Die Theaterbesucher treten ein, nehmen Platz. Der
Vorhang der Bühne ist geöffnet. Das auf der Kommode stehende Fernsehgerät ist
angeschaltet. Es ist kein Bild zu sehen, nur Flimmern, unangenehm rauschend der
Ton. Ein schwacher Spot beleuchtet eine im Bett auf dem Rücken liegende
männliche Gestalt. Der Betrachter sieht nur den Körper, nicht den Kopf. Der
Mann schläft. Er trägt altmodische Kleidung, keine Strümpfe, graue weite Hose,
breite Hosenträger, Unterhemd mit halblangem Arm. Er stöhnt im Schlaf, wälzt
sich herum, schmatzt, murmelt. Die Theaterbesucher vernehmen Textfragmente.

 

MANN: Lass mich ... Du
sollst mich in Ruhe lassen, hörst du? – Das ist meine Sache. – Ohne
mich ... Du sollst ... Das geht dich nichts an. – Ich
mag sie. – Das ist meine Sache ... meine ... meine ... Ich weiß, was ich
will. – Ich ... Du ... Lass mich ...

 

Fahles Tageslicht dringt durch das halbgeöffnete
Fenster, trifft auf die Bettkante und auf den Bettvorleger. Die Vorhänge
bewegen sich leicht. Auf dem Boden liegen Kleidungsstücke und Gegenstände
verstreut: Jackett, hohe Schnürschuhe, Hemd, Socken, Weste, Flaschen,
Aschenbecher, Zigaretten, Gebäckschachtel, leere Tüten von Nüssen und
Süßigkeiten. 

 

Ein Wecker rasselt schrill, ohne dass er zu sehen
ist. Der Mann richtet sich mit einem Ruck auf. Die Zuschauer erkennen nun, dass
er keinen Kopf hat. Das Gesicht des Darstellers ist schwarz geschminkt. Der Spot
ist auf seinen Körper gerichtet. 

 

Der Wecker rasselt ohne Unterlass. Der Mann fällt
zurück, kriecht, mit dem nicht sichtbaren Kopf nach unten, aus dem Bett. Der
Spot folgt ihm während des gesamten Stücks, nur den Körper, nicht den Kopf
beleuchtend. Der Mann fällt in das Chaos vor dem Bett. Er stöhnt, bleibt eine
Zeitlang reglos liegen. Der nicht sichtbare Wecker rasselt noch immer. Der Mann
tastet mit den Händen. Er hustet, schimpft.

 

MANN: Was soll der Mist? Wo
bin ich? Wo ...

 

Er kriecht tastend vor dem Bett herum, wirft die
Kleidungsstücke zur Seite. Flaschen kullern. Er kriecht unter das Bett. Die
Beine schauen heraus. Der Wecker rasselt noch immer.

 

MANN: Es ist mitten in der
Nacht!! Wo ...? Wer ...? Was ...?

 

Der Wecker kullert über den Boden, kracht gegen die
Wand. – Stille – Der Mann liegt eine Weile reglos. Er kriecht
langsam heraus, richtet sich stöhnend, die Arme in den Rücken gepresst, auf. Er
fasst mit beiden Händen zum Kopf.

 

MANN: Nein!!!

 

Er schleppt sich zum Spiegel, schaut hinein.

 

MANN: Nein!!!

 

Er weint, klammert sich an den Spiegel.

 

MANN: Bitte. Heute nicht.

 

Er weint. Er hustet.

 

MANN: Du weißt, dass wir
eine Verabredung haben. – Du weißt, wie wichtig dieser Tag für uns ist.
Für uns!! Du weißt es!! Du Egoist. Du Verräter. – Du ... Du ... Das ist
wieder eine von deinen verdammten ... Und wenn wir nicht pünktlich sind ...

 

Er schluchzt, kniet zusammengesunken vor dem
Waschbecken. Er würgt. Ihm ist schlecht. Er krallt sich an das Waschbecken,
windet sich, hustet, stöhnt. Er kriecht zur Toilette, klappt den Deckel hoch,
steckt den nicht sichtbaren Kopf hinein, übergibt sich mehrmals, zieht ab.
Lautes Spülgeräusch.

 

MANN: Du Schwein ... 

 

Er spuckt. Er hustet.

 

MANN: Warte ...

 

Er spuckt.

 

MANN: Ich ... 

 

Er spuckt, zieht ab, schleppt sich zurück zum
Spiegel. Ein Blick. Er jammert.

 

MANN: Bitte, nicht heute.

 

Er klammert sich mit beiden Händen an den Spiegel,
schluchzt, stöhnt. – Er wirft sich aufs Bett, liegt eine Zeitlang reglos
da. Die Hände beginnen zu tasten. Er sucht etwas, wird unruhig. Er wirft Decken
und Kissen umher.

 

MANN: Gib sie her, du
Scheusal. Du weißt genau, dass ich jetzt eine brauche.

 

Er tastet nach unten, kriecht zum Boden.

 

MANN: Bitte, bitte, sei
nett. Wie kannst du nur so hart sein. – Schau, ich leide! – Nur
eine Einzige.

 

Er sitzt im Chaos der Gegenstände neben dem Bett, die
Hände tasten.

 

MANN: Eine Einzige. Bitte.
– Ich habe dir nichts getan! Gib sie her!!! – Ich weiß, Elisabeth
ist nicht dein Typ. Ich weiß! – Nicht ernsthaft genug. Nicht deine Ebene.
– Zu wenig geistige Beweglichkeit. Oberflächlich. – Ich weiß!!
– Ich kenne das alles. Und wie ich das kenne. – Bla, bla, bla. Aber
lieb ist sie!! Mir gefällt sie! – Und überhaupt. Du hast sie doch
angemacht. Du hast sie angehimmelt. Geschleimt hast du, wie immer. Jawohl!! Du
fandest sie toll – anfangs. Du wolltest sie, Scheusal. Ja du!!

 

Er hat die Zigarettenschachtel gefunden, zieht eine
Zigarette heraus, sucht in seinen Hosentaschen nach dem Feuerzeug, findet es.

 

MANN: Danke mein Freund.
Auch eine?

 

Er hält die Packung hoch.

 

MANN: Entschuldige, das war
geschmacklos.

 

Er lehnt mit dem Rücken am Bett, zündet sich die
Zigarette an, zieht genüsslich, bläst den Rauch in den Scheinwerferkegel.

 

MANN: Ich trinke zuviel. Ich
rauche zuviel. Ich ... Wir ... Elisabeth ... Es war nicht dein Abend!!
Natürlich nicht! Du hast ja Recht. – Wie immer. (leise) – Aber meiner. Du kamst nicht so recht zum Zug. Ich
weiß. Ich kenne dich ja. So bist du immer, wenn ich mich wohlfühle, wenn es mir
gut geht.

 

Er kriecht zum Fernsehgerät, schaltet es aus. Er
erhebt sich stöhnend, die Hände in den Rücken gepresst. Er steht auf, geht im
Raum auf und ab.

 

MANN: Du lehnst sie ab! Du
lehnst mich ab!! Du lehnst alles ab, was mich ..., was uns anbelangt. Es gibt
kein Uns, leider. Was verbindet uns denn?

 

Er macht einen tiefen Zug an der Zigarette.

 

MANN: Aber was ich empfinde,
ich ... ich!! und was sie empfindet, das interessiert dich nicht. – Du
Überflieger!! Elisabeth ist eine tolle Frau!! Ich mag sie sehr. Und ich sage
dir, dieses Mal ...! Dieses ... Dieses ...

 

Er bückt sich, tastet suchend vornüber gebeugt. Er
kriecht tastend über den Boden, Flaschen kullern.

 

MANN: Dieses Mal ...! Ich
weiß, was ich will!! Dieses Mal ... setze ich mich durch, Partner.
Naturgegebener Partner. Natürlich haben wir uns das nicht so ausgesucht, ... in
dieser Konstellation. Wer kann das schon? Leider.

 

Er findet den Wecker.

 

MANN: Gleich halb elf. Wir
müssen ... Wo sind die Schuhe? – Du bist schuld ... Du boykottierst
diesen Tag, unseren wichtigen Tag! – Wie immer. Ich kenne das ja. –
Spiel dich nicht so auf! – Du nimmst dich zu wichtig, mein Lieber!
– Es geht ohne dich! Das weiß ich jetzt.

 

Er tastet nervös über den Boden.

 

MANN: Wo sind ...? –
Es geht ohne, großer Meister! Wo sind ...? – Du hast mir lange genug im
Weg gestanden! Jetzt reicht es!! – Dieses Mal ..! Wo? – Ach ...
Danke.

 

Er hat einen Schuh gefunden, streicht liebevoll
darüber, zieht ihn an.

 

MANN: Schöne Schuhe sind
das. – Du hast sie nicht gewollt. Aber ich. Und ob es dir passt oder
nicht, sie liebt mich!!! Mich liebt sie. Mit dir kann sie wohl nicht viel
anfangen. Wo ist der andere? Rück ihn heraus! Ich weiß nun, was ich zu tun
habe. Wir brauchen dich nicht.

 

Er tastet, kriecht unter das Bett.

 

MANN: Du magst sie nicht,
weil ich sie mag. Das ist alles. Sie gibt dir nichts! Pah. Dir!! Wen wundert
das? – Mir gibt sie viel. – Liebe, Wärme. Das empfinde ich, jawohl.
– Das sagt dir aber nichts. – Du weißt ja gar nicht was das ist.
– Gefühle kommen bei dir da oben nicht an. Du... Du... Dir kann es keiner
recht machen. Keine. – Ohne dich wären wir schon längst ... Wäre ich
schon längst ... Wo? – Ohne dich ... (lachen)
Ohne dich wäre alles viel ... Wo? – Und ich trinke soviel ich will. Das
geht niemanden etwas an. Dich erst recht nicht. – Du bist die Ursache,
Partner!!

 

Flaschen klirren unter dem Bett, kullern über den
Boden.

 

MANN: Aha! Wurde Zeit.

 

Er kommt mit dem zweiten Schuh in der Hand unter dem
Bett hervor, zieht ihn an.

 

MANN: Es ist aus. Du hast
verspielt, mein Lieber. Ab jetzt ...

 

Er richtet sich auf, stellt einen Fuß auf das Bett.

 

MANN: Ab jetzt..!! Schöne
Schuhe sind das.

 

Er wischt die Schuhe mit der Bettdecke blank.

 

MANN: Du brauchst ja keine!!
– Was? Entschuldige. Du hast recht. Das war dumm.

 

Er wirft die Bettdecke zurück.

 

MANN: Du hast keine Bedürfnisse,
keine Sehnsucht nach – Wärme, nach Geborgenheit – nach Nähe.
– Aber ich. Und ich lasse mir da nicht mehr hineinreden! Ich setze mich
jetzt durch!! – Es ist aus, aus, aus. Für immer.

 

Er ordnet die Hose, drückt sich Hosenfalten hinein,
rückt, dreht, greift in eine Hosentasche, zieht ein Damenhöschen heraus.

 

MANN: Du hast keine
Bedürfnisse. Du nicht.

 

Er riecht an dem Höschen, hält es wie ein Kopfkissen
an die Wange.

 

MANN: Aber Ansprüche hast
du! Und verklemmt bist du! Verbohrt bist du in deinen Ehrgeiz, in deinen
Größenwahn, in deinen ... Mist. Ohne mich wärst du ..., bist du ... was du
bist.

 

Er betrachtet das Höschen.

 

MANN: Davon verstehst du
nichts. Du ... Du ... Neutrum.

 

Er faltet das Höschen liebevoll zusammen, steckt es
wieder in die Tasche.

 

MANN: Weißt du, was du bist?
Du bist ein ..., ein ..., jawohl, ein ... 

Du bist ... Du bist ...
– Jedenfalls nichts von dem, wofür du dich hältst. Ich muss ... wir
müssen ... 

 

Er kriecht suchend herum.

 

MANN: Wo ..? Wo ist ...? Wo
sind ...?

 

Er findet Hemd, Weste, Jackett und Hut, geht damit
zum Spiegel, schaut hinein.

 

MANN: Du Schwein!!! Du
willst mich fertigmachen! Ich sag dir was! – Wir lieben uns. Wir! Wir!!
Sie will mich heiraten. Mich! Hörst du!! Mich!!! – Ich will auch. –
Du wirst dich an sie gewöhnen. Wir werden gut miteinander auskommen. Ein
schönes Leben werden wir haben. Und Kinderchen. Viele Kinderchen! Sie will. Ich
auch. – Was? – Du? – Das interessiert uns nicht. Du wirst
nicht mehr gefragt. – Zeig dich!! Sofort, sonst ... – Und wir
werden ihr treu sein. Das schwöre ich bei allem, was ... Bei was? Ach –
egal.

 

Er schaut während des Anziehens immer 





